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Einleitung 

Partizipation ist wohl einer der gängigsten Begriff e in der Frühpädago-

gik. Gleichzeitig gibt es vermutlich keinen Begriff , der so unterschiedlich 

ausgelegt und verstanden wird. Für die einen scheint Partizipation eine 

Selbstverständlichkeit – natürlich werden die Kinder gefragt und mit ein-

bezogen! Die anderen stellen das in Frage: Wo überall sollen Kinder denn 

mitbestimmen können? An was machen wir fest, ob die Kinder bereit 

dazu sind? Und können wir es überhaupt leisten, alle Kinder miteinzu-

beziehen? Was, wenn dann alle genau das Gegenteil von dem wollen, was 

die anderen gerade im Sinn haben? Diese und weitere Fragen beschäft i-

gen Kita-Teams. 

Partizipation ist ein Kinderrecht – und doch kann sie nur gelebt wer-

den, wenn pädagogische Fachkräft e sich darauf einlassen, im Hier und 

Jetzt die Mitbestimmung und Beteiligung der Kinder an allen Entschei-

dungen, die sie betreff en, zuzulassen. Dafür braucht es Fachkräft e, die 

eine off ene und fragende Haltung mitbringen, und gleichzeitig bereit 

sind, sensitiv auf die Kinder zu reagieren und Abläufe auch kurzfristig 

anders zu gestalten, um auf die Kinder besser eingehen zu können. Das 

erste Kapitel beschäft igt sich deshalb gleich mit der Haltung der pädago-

gischen Fachkräft e als Basis für Partizipation. Auch in den weiteren Ka-

piteln des Buches wird immer wieder deutlich, dass die Haltung und Dia-

logbereitschaft  der Fachkräft e Partizipation erst möglich machen. Für die 

Kinder bedeutet Partizipation, sich selbst als Persönlichkeit entwickeln zu 

können und gleichzeitig Teil einer Gemeinschaft  zu sein. Diese Gleich-

zeitigkeit stellt Fachkräft e in der Realität vor Herausforderungen. Denn 

sie sind nicht nur mit vielen verschiedenen Kindern und unterschied-

lichen Entwicklungsphasen konfrontiert, sondern auch mit schwierigen 

Rahmenbedingungen, Erwartungen von Eltern und dem Anspruch an 

die eigene Arbeit. In den Beispielen aus der Praxis wird deutlich, wie 

Teams und einzelne Fachkräft e mit diesen Herausforderungen umgehen 

können – und wie Partizipation dennoch jederzeit gelebt werden kann. 
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1      Partizipation – 
was bedeutet das für die 
    pädagogische Praxis?

Der Begriff Partizipation stammt aus dem Lateinischen (= participere) 

und bedeutet teilnehmen, teilhaben, beteiligt sein. 

1.1 Die Haltung der pädagogischen  

Fachkraft als Basis

Alle Entscheidungen darüber, wo und wie Kinder in Kindertageseinrich-

tungen mit einbezogen werden und mitentscheiden dürfen und können, 

basieren auf der Haltung der pädagogischen Fachkräfte. Hier ist als erstes 

an das Prinzip der Gleichwürdigkeit zu denken. Jesper Juul (2015, S. 14) 

meint damit, dass alle Menschen von Geburt an die gleiche Würde haben 

– unabhängig vom Alter. Daraus folgt, dass Erwachsene die Gedanken 

und Gefühle von Kindern genauso ernst nehmen wie die eigenen oder 

die anderer Erwachsener und die Grenzen der Kinder wahren sollten. 

In der Beziehung zwischen Kind und Fachkraft ist es die Aufgabe der 

Pädagog:innen, die Bedürfnisse der Kinder wahrzunehmen und zu be-

rücksichtigen. Aus der Art und Weise, wie ihnen dabei begegnet wird, 

lernen Kinder unter anderem, ob ihre Sicht der Dinge für andere wich-

tig ist. Indem die Fachkräfte die Kinder ernst nehmen, sie nicht bevor-

munden oder belehren, entsteht eine gleichwürdige Beziehung. Diese 

Haltung zeigt sich täglich darin, wie das Fachpersonal mit den Kindern 

umgeht, also in Worten, Gesten, Blicken, im Tonfall, und ob die Erwach-

senen wirklich bereit sind, zuzuhören, das eigene Wissen zurückzuhalten 

und nachzufragen. Diese dem Kind zugewandte Handlungsweise drückt 

sich so auch in nonverbalen Dialogen aus, zum Beispiel bei Krippenkin-

dern, die noch nicht sprechen können (vgl. Hansen et al. 2015, S. 54f.).
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Eine gleichwürdige Haltung ist auch die Grundlage für gelingende Par-

tizipation im Kita-Alltag. Die Erwachsenen sehen das Kind mit seinen 

individuellen Wünschen, Bedürfnissen und Interes-

sen – als eine Persönlichkeit, die einen eigenen Wil-

len hat und das Recht, ernst genommen zu werden 

(vgl. ebd., S. 207). So erleben Kinder frühzeitig, dass 

sie beteiligt sind und mit entscheiden können, noch 

bevor sie an weiteren Formen von Partizipation in-

nerhalb der Kindertageseinrichtung wie Gruppen-

abstimmungen etc. teilnehmen. 

1.2 Partizipation ist das Recht 

jedes Kindes

In Artikel 12 der UN-Kinderrechtskonvention wird das Recht der Kinder 

auf Beteiligung folgendermaßen festgeschrieben: „Die Vertragsstaaten si-

chern dem Kind, das fähig ist, sich eine eigene Meinung zu bilden, das 

Recht zu, diese Meinung in allen das Kind berührenden Angelegenheiten 

frei zu äußern, und berücksichtigen die Meinung des Kindes angemessen 

und entsprechend seinem Alter und seiner Reife. 

Zu diesem Zweck wird dem Kind insbesondere Gelegenheit gegeben, 

in allen das Kind berührenden Gerichts- oder Verwaltungsverfahren ent-

weder unmittelbar oder durch einen Vertreter oder eine geeignete Stelle 

im Einklang mit den innerstaatlichen Verfahrensvorschriften gehört zu 

werden.“

Auch im Sozialgesetzbuch VIII wird klar formuliert, welche Rechte 

Kinder und Jugendliche in allen Entscheidungen der öffentlichen Ju-

gendhilfe haben. Das SGB VIII setzt die Partizipationsorientierung der 

Kinder- und Jugendhilfe in differenzierte Rechte um. In § 8 SGB VIII 

heißt es:

 „(1) Kinder und Jugendliche sind entsprechend ihrem Entwicklungs-

stand an allen sie betreffenden Entscheidungen der öffentlichen Ju-

gendhilfe zu beteiligen (…).

Es geht darum, eine 

respektvolle, dialog-

bereite Haltung den Kindern 

gegenüber einzunehmen. 
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 Pädagog:innen 

müssen zu  

jeder Zeit reflektieren, 

wann sie ihre Macht wie 

nutzen. Genauso gilt es 

zu hinterfragen, wo sie 

Macht abgeben können. 

(….)

(4) Beteiligung und Beratung von Kindern und Ju-

gendlichen nach diesem Buch erfolgen in einer für 

sie verständlichen, nachvollziehbaren und wahr-

nehmbaren Form.“

Da Kinder ihre Rechte nicht selbst einfordern können, 

müssen die Erwachsenen, hier die pädagogischen Fach-

kräfte, sich mit den Rechten der Kinder auseinanderset-

zen (vgl. Hansen et al. 2009, S. 46).

Exkurs: Die Macht pädagogischer 

Fachkräfte

Die Macht der pädagogischen Fachkräfte kann in vier verschiedene 

Formen unterteilt werden:

• Handlungs- und Gestaltungsmacht: Raumgestaltung, Einteilung 

der Kinder in Gruppen, Strukturierung des Tagesablaufs, Mate-

rialien, Projekte

• Verfügungsmacht: Zugang zu Ressourcen: Was wird wann ge-

nutzt, für was wird Geld ausgegeben, welche Schränke sind ver-

schlossen und welche nicht?

• Definitions- und Deutungsmacht: Was ist richtig, was ist falsch, 

was ist gut und was ist böse? Pädagogische Fachkräfte beeinflus-

sen durch ihre Haltung und Vorerfahrungen die Kinder. 

• Mobilisierungsmacht: Fachkräfte können Kinder dazu bringen, 

ihren Vorstellungen zu entsprechen. Dazu werden Kinder begeis-

tert und animiert, nett und freundlich gebeten oder eben auch 

nicht so nett zu etwas instruiert, wenn Widerstand spürbar wird.

(vgl. Hansen et al. 2015, S. 28f.) 
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Vieles von dem, was in Kindertageseinrichtungen durch Erwachse-

ne entschieden wird, und auch wie mit den Kindern dort umgegangen 

wird, entsteht aus   einer unbewussten und unrefl ektierten adultistischen 

Handlungsweise. So wird Kindern ihr Recht auf Mitbestimmung meis-

tens unter dem „Deckmantel des Kinderschutzes“ oder aus echter oder 

vorgeschobener Sorge um ihr Wohlbefi nden verwehrt.

Bei genauerer Nachfrage kommen hier unrefl ek-

tierte Glaubenssätze der Fachkräft e zum Vorschein: 

„So haben wir das immer gemacht, das ist richtig 

so“, „So geht man eben mit Kindern um, die tanzen 

uns sonst auf der Nase herum“, „Das müssen wir 

entscheiden, um die Kinder zu schützen“, „Später 

müssen sie auch …“ sind Aussagen, die dann zu hö-

ren sind. 

Es herrscht ein Machtungleichgewicht zwischen Kindern und Erwachse-

nen. Vielen Fachkräft en ist dieser Umstand jedoch noch nicht bewusst.

Oft werden Kinder zwar

angehört, aber nicht

tatsächlich beteiligt. Ein 

wirkliches Mitspracherecht 

wird ihnen nicht eingeräumt 

(vgl. Franz 2016, S. 79).

Defi nition Adultismus

Der Begriff Adultismus benennt das Machtungleichgewicht 

zwischen Menschen aufgrund des Lebensalters. Dieses Gefälle durch-

zieht die direkten Beziehungen zwischen Kindern und Erwachsenen 

und führt dazu, dass Kinder in vielen Bereichen ihres Lebens diskrimi-

niert werden (vgl. Winkelmann 2022, S. 32f.). 
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Es fi nden Infoveranstaltungen statt, in denen die Fachkräft e den Kindern 

ihre Ideen mitteilen und vielleicht zwei Kleinigkeiten entscheiden lassen 

oder minimale Verantwortlichkeiten abgeben. In solchen Fällen kann 

man höchstens von „Alibi- Partizipation“ sprechen. Um sich tatsächlich 

beteiligen zu können, müssen Kinder vor allem darüber informiert sein, 

was an alltäglichen oder auch besonderen Ereignissen stattfi ndet und 

eine realistische Möglichkeit haben, darüber zu entscheiden.

„So haben 

wir das immer 

gemacht“
„Das 

entscheiden 

wir“

„Die tanzen uns 

sonst auf der Nase 

herum“




